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Lächelnd hatte Karl die Worte ſeines Bruders an⸗ 
gehört und ihn ſeine Klagen zu Ende reden laſſen. 

„Und doch bleibſt du deiner Kunſt treu? Warum 
denn eigentlich?“ 

„Du ſprichſt wie ein Krämer, Karl! Weil man ein⸗ 
fach muß, weil es einen zwingt, ihr zu dienen und ginge 

man darüber zugrunde — das iſt es!“ 

„Du ereiferſt dich um Dinge, Ludwig, die gar nicht 
mit dem im Zuſammenhang ſtehen, was ich dich früher 
gefragt habe. Es muß doch etwas Wahres daran ſein 
— mit dem zwiſchen dir und der Gräfin Brunswick!“ 
ſagte er und ſah Ludwig lauernd an. 

Beethoven biß ſich betroffen auf die Lippen und 
fuhr auf. 

„Und wenn es hundertmal wahr iſt, es hat niemand 
das Recht, in mein Herz zu ſehen! Ja, ich liebe ſie und 


„Ich danke ihr dafür und grüße ſie auch herzlichſt 

Beethoven blieb allein. 

Seine Erregung wogte noch in ihm, und er begann 
im Zimmer hin und her zu laufen, als könnte er damit 
Beruhigung finden. Er fuhr ſich wild durch das Haar, 
krampfte die Hände zuſammen und ſtieß wiederholt grim⸗ 
mige Laute aus, wie ein Löwe, der in ſeinem Käfig auf 
und nieder läuft. Seine Augen leuchteten in ſchier 
überirdiſchem Glanze, als ſtrahlten ſie ſeine Seele aus, 
und es kam mit mächtiger Gewalt über ihn, als wenn 
ein Vulkan in ſeinem Innern tobte und nach Ausbruch 
ringen wollte 

Mit einem Satze ſprang er an ſein Klavier und 
ließ beide Hände auf die Taſten ſinken, die einen 
dumpfen Akkord erklingen ließen. Noch einige taſtende 
Griffe, ein Aufkreiſchen der Saiten, ein donnerndes Ge⸗ 
töſe, daß der Kaſten des Inſtrumentes erbebte, dann ließ 
er ſich langſam, feierlich und mit einem ſchier über⸗ 
irdiſchen Lächeln auf den Lippen auf den Stuhl vor dem 
Klavier nieder und ernſte, erhebende Weiſen er⸗ 
klangen, welche das Zimmer mit ihren himmliſchen Me⸗ 
lodien erfüllten. . 33 

Lange, lange ſpielte Beethoven fort, und über 


1% 


werde fie lieben, wie auch Thereſe mich liebt, aber nie⸗ ſeinem Antlitz lag es wie ein heiliger Gottesfrieden und 
mals wird ſie mein Weib werden, niemals!“ fein Abglanz inneren Glücks. Alle Disharmonien in 
„Warum nicht, Ludwig? Die Brunswick find reich, ſeiner Seele waren gelöſt, und das Bewußtſein reinſter 


du wäreſt für alle Zeiten glänzend verſorgt, und auch 


käünſtleriſch könnteſt du nur gewinnen!‘ 


ergrimmt bei den Schultern, „noch ein Wort dieſer Art 
E und ſch werfe dich hinaus, daß dir Hören und Sehen 
vergeht. Ich verbiete dir, dich um meine Herzensange⸗ 
legenheiten und überhaupt um mich zu kümmern, wenn 
du nicht willſt 
„No, no.“ verſuchte Karl den Zürnenden zu bes 
gütigen, „wenn du Bruderpflichten ſo auffaßt, dann 
werde ich mich wohl hüten“ a 
„Das wird auch das beſte ſein, Karl! Mach' es 
gerade ſo wie ich, der ſich auch um dich und dein Leben 


tum hat. Auch Johann ſcheint jo zu denken, der ſich gar 


nicht um mich Amfehe = „„ 
»der freilich!“ lachte Karl auf. „Der hat fo viel 
Geld, daß er ſich weder um dich noch um mich kümmert, 
ſchon aus Angſt, daß wir ihn irgendwie in Anſpruch 
nehmen könnten. Notwendig hätte ich es ſchon manches⸗ 
mal gehabt!“ = ; 
„Sch vielleicht noch mehr, aber lieber hungern, als 

on Johann auch nur das geringſte annehmen!! 
Stolz warf Beethoven den Kopf zurück und ſah ernſt 
auf ſeinen Bruder hin. 1 5 
Ich will nun gehen, Ludwig, und ſei mir nicht 
böſe, daß ich dich heute ein wenig in Rage gebracht habe; 


es geſchah nicht gern!“ f 
» ich verzeihe dir ſchon darum, weil du mich nicht 

verſtehſt, Karl, und wohl niemals verſtehen wirſt, ob⸗ 
wohl wir eines Vaters Söhne ſind. Lebe wohl, Karl!“ 
Karl drückte ihm ernſt die Hand. „Meine Frau 

läßt dich beſtens grüßen; das habe ich dir im Eifer 

unſerer ae zu beſtellen vergeſſen!“ f 


„Karl!“ ſchrie Ludwig auf und faßte den Bruder 


nicht kümmert, weil eben jeder mit ſich ſelbſt Nc 5 
1 


a 516 5 anſchloß. Gleichenſtein war einer der wenigen, 


und darum bei dem im Grunde ſo gutmütigen Menſchen 
Vertrauen und aufrichtige Neigung gewannen. Der 
junge Baron war in den beiten Wiener Geſellſchafts⸗ 
kreiſen eingeführt und wohlgelitten und benützte dies, 
um für feinen hochverehrten Freund Beethoven lebhaft 
perſönliche Propaganda zu machen, was dem menſchen⸗ 
ſcheuen Künſtler ſelbſt nicht gegeben war. 
brauchte Menſchen um ſich, ſo wohl er ſich ſonſt in ſeiner 


Schöpferfreude erfüllte ſein Herz, das von allem früher Ze 
rlebten zerriſſen gewejen. i de 
In dieſer gottbegnadeten, weihevollen Stunde ent⸗ 

ſtand der erſte Entwurf zu Beethovens herrlicher Meſſe 
in C⸗Dur, das kurze Zeit darauf als des Meiſters 
opus 86 die Welt erfreuen und beglücken ſollte 
Beethoven hatte ſich wiedergefunden, und der 
„Bräutigam ohne Braut! fand das Glück, das ihm 
Thereſe verſagt hatte, in ſeiner großen göttlichen Kunſt, 
die ihn mit namenloſem Glücksgefühl durchſtrömte. 


5 „„ 
Blraemabhe Hoſtapellmeiſte n. 
Zu dem engeten Freundeskreis Beethovens ii 
Jahre 1807 gehörte der Hofkonzipiſt Ignaz Baron 
Gleichenſtein, den er durch ſeinen früheren Intimus 
Zmeskall von Domanovecz kennen gelernt hatte, und 
dem ſich der junge Meiſter gerne und mit beſonderer Hin⸗ 


ie Beethoven und ſein Weſen zu verſtehen wußten 


Beethoven 


Einſamkeit fühlte, und ließ ſich daher gerne von Gleichen⸗ 
ſtein ins Schlepptau nehmen. 

Eines Tages brachte ein Bote Beethoven ein Billett 
ins Haus. i er PER 


„Lieber Ludwig! f 

Ich hole dich heute abend um ſechs Uhr von 
Deinem Heim ab und bitte Dich, um dieſe Zeit in 
geſellſchaftsfähigem Kleide — wenn möglich auch 
raſiert — bereit zu ſein, mit mir nach Hietzing zu 
fahren. Du biſt mit mir in ein Haus geladen, in dem 
Dich eine herzliche Familie mit der Dir gebührenden 
Hochachtung erwartet. Eine Abſage wird nicht ange⸗ 
nommen, da ich mich verpflichtet hobe, Dich mitzu⸗ 
hyingen. ; 

Herzlich grüßt Dich dein getreuer 

f Ignaz.“ 

Beethoven ſchüttelte beim Leſen des Billetts den 

Kopf und ſchien über dieſe ſchier zwangsweiſe „Ein⸗ 
ladung“ ein wenig indigniert zu ſein. Aber er hatte 
an dieſem Tage nichts vor, und es ſchien ihm erwünſcht, 
den Abend in einer ihm neuen anregenden Geſellſchaft 
zu verbringen. g 

Wenige Minuten vor ſechs Uhr ſtand Baron 
Gleichenſtein vor Beethoven und begrüßte ihn mit be⸗ 
ſonderer Herzlichkeit, da er ihn bereits ausgangsbereit 
und ſchmucker denn je antraf. : 

„Heut' ſollſt du mit mir beſonders zufrieden ſein, 
Ludwig!“ 

„Hat ſich was,“ erwiderte Beethoven „ich ſoll wieder 
als gebändigter Salonlöwe vorgeführt werden, fade 
Komplimente anhören und zum Schluß ans Klavier ge⸗ 
ſchleppt werden, um den Leuten etwas vorzuſpielen! Ich 
kenne das ſchon zur Genüge und wäre froh, wenn ich 
davon verſchont bliebe.“ ER 
Heute wirſt du entzückt ſein. Ludwig; denn heute 

führe ich dich in einen Kreis, der dir unbedingt gefallen 
wird — auch zwei ſchöne Töchter gibt es im Haus, die 
für dich ſchwärmenn e 


Töchter Anna und Thereſe die Gäſte auf das herzlichſte 
begrüßten. > 

„Ich bin ſehr erfreut, Herr van Beethoven,“ ſagte 
Malfatti, „daß Sie mir und meinem Hauſe die Ehre 
erweiſen. Ich glaubte ſchon, daß ich darauf verzichten 
müſſe, den Schöpfer des Fidelio und jo vieler anderer 
herrlicher Werke jemals bei mir zu ſehen, bis mir der 


Meine beiden Töchter ſind in Ihre Klavierſtücke ganz 


lich einmal persönlich kennen zu lernen.“ 

„Der Baron hat Ihnen, Herr von Malfatti, gewiß 
mehr von mir erzählt, als ich Ihnen mit meiner Perſon 
zu bieten vermag,“ erwiderte Beethoven beſcheiden. 
„Ich freue mich aufrichtig, Sie und Ihre Familie kennen 
zu lernen, von der ich ſchon ſo viel Schönes gehört habe; 
auch vom Baron Gleichenſtein!“ ſetzte er lächelnd hinzu. 

Anna und Thereſe hatten ſich an Beethoven heran⸗ 
gedrängt, um dem berühmten Künſtler vorgeſtellt zu 
werden, und er ließ ſeinen Blick mit ſichtlichem Wohl⸗ 
gefallen auf den beiden anmutigen und reizvollen 
Mädchengeſtalten ruhen. 

„Wohl die beiden berühmten Töchter des Hauſes?“ 
fragte Beethoven. a 2 2 
Meine Töchter Anna und Thereſe!“ ſtellte Mal⸗ 
fatti die Mädchen vor, die vor Beethoven ihre zie rlich⸗ 
ſten Knickſe machten. 

„Wahrhaftig, Gleichenſtein hat mir nicht zu wiel 
geſagt,“ ſagte Beethoven und ſtreckte ihnen beide Hände 
entgegen. 5 ; 
„Machen Sie mir die Kinder nicht allzu eitel, Herr 
van Beethoven,“ mahnte Herr von Malfatti. „Das hat 
die Adamberger ſchon überreichlich beſorgt, die ſie die 
ſchönſten Mädeln von Wien genannt hat.“ ee 
Ed € ES „So unrecht hat fie damit gewiß nicht gehabt,“ lachte 

„Geh', laß mich mit dem Weiberzeug aus! Beethoven, „und Sie ſind um Ihre Töchter wahrlich zu 
davon übergenug!“ FR beneiden, Herr von Malfetti!“ i d 
Erſt ſehen, dann reden wir weiter, mein Lieber!“ Die Frau des Hauſes lud zum Sitzen ein und wußte 
Mein Wagen wartet unten, und ich freue mich auf den dies jo einzuteilen, daß Beethonen zwiſchen die beiden 
heutigen Abend wie ſchon lange nicht.“ —chweſtern zu fitzen kam, die ſtumm zu bewundern er 

Lachend faßte Gleichenſtein Beethoven unter dem nicht unterließ, während Gleichenſtein und das Ehepaar 
Arm, und die beiden Freunde gingen die Treppe hin⸗Malfatti den Faden des Geſprüches aufnahmen und 
unter und beſtiegen den Fiaker, der vor dem Tore auf ſie fortſpannen. Beethoven hörte nur mit halber Aufmerk⸗ 


Ich habe 


wartete. „Nach Hietzing, zum Malfatti⸗Schlöſſel.“ rief ſamkeit zu, denn ſeine Augen ruhten unausgeſetzt auf 


der Baron dem Kutſcher zu. „Nun weißt du auch ſchon, der exit fünfzehnjährigen Thereſe die trotz ihrer Jugend 


wo es hingeht,“ wandte er ſich dann zu Beethoven, „den ſchon in vollſter Schönheit erſtrahlte. Sie hatte dunkek⸗ 
Namen wirſt du wohl kennen?“ \ = braunes Haar in maleriſchen Locken, dunklen Teint und 
den Namen wohl, nicht aber die Leute! Das iſt brennende ſtrahlende Augen, eine ſchön und edel ge⸗ 
der berühmte Art ſchwungene Naſe, welche ihrem jugendfriſchen Antlitz 
Ddas iſt der Bruder des Hietzinger Malfatti, deſſen etwas Charakteriſtiſches gab, und jede Gebärde und Be⸗ 
Schloß und Park zu den ſchönſten im Gebiete Wiens ge⸗ wegung zeigte ein hinreißendes Temperament und ans 


hören. Der Herr von Malfatti iſt Großgrundbeſitzer geborenen Adel. Beethoven hatte vom erſten Augenblick 


und iſt Papa von zwei Mädeln, die als die ſchönſten von [an due für Thereſe Auge und Ohr und Gleichenſtein 


ganz Wien gelten, und die auch nicht wenig umſchwärmtJ warf ihm manch einen mahnenden Blick zu, ſich an der 8 
allgemeinen Konverſation zu beteiligen. Nur hier und 


werden.“ ar 

; „Und da ſoll ich wohl mitſchwärmen? Du weißt, da warf Beethoven ein Wort ein, um immer wieder in 
wie wenig ich dafür zu haben bin; ich habe Wichtigeres die Bewunderung Thereſens zu verſinken. REN 
zu tun, Ignaz!“ > Frau von Malfatti ließ Wein und Bäckereien ſer⸗ 
Ich habe dir ſchon gejagt, Ludwig, erſt ſehen, dann vieren. BE 5 N 
reden!“! ; N „Herr van Beethoven,“ mähnte ſie, „greifen Sie 
Beethoven lächelte in ſich hinein. Er wußte ſich ge⸗ doch 5 ee Ze * 


leit gegen ſolche Verfuchungen und jap ſtillſchweigend Cr nahm ein Gläschen zur Hand. und erhob ese 


Baron Gleichenſtein verſprach, Sie bei mir einzuführen. 


vernarrt und ſind ſicher noch mehr als beglückt, Ste end⸗ 


— 


neben ſeinem Freunde, der während der langen Fahrt grüßend zur Frau des Haufes, um es dann wieder auf : 


3 über das Glacis und die Mariahilfer Vorſtadt in ihn den Tiſch zu ſtelln. = 
hineinredete und ihm die Bedeutung des Hauſes Mal⸗ „Sie trinken doch nichts, erinnerte Herr Malfatti. a 


fatti als dem Sammelpunkt der ganzen künſtleriſchen: „Ich fürchte berauſcht zu werden“ ſcherzte Beet⸗ 
55 . 


ſetzte. Beethoven hörte ſchweigend alles an und dachte heit un 
- an alles andere als an das, was ihm Gleichenſtein „Einen ſolche 


lag 


des Hauſes, w 


und kunſtfreundlichen Geſellſchaft Wiens auseinander⸗ hoven, „wie ich es übrigens vom Anblick ſo vieler Schöne eo 


1 


Die Standeseinteilung. 

Eine Skizze aus Sowjetrußland. 
Das Dorf ſchläft. Nur durchs ve des Dorfratsgebäudes 
re: Licht. Der Vorfibende Aki i i 


Ueber Teppiche und ihre Herkanft. 

Wir ftehen fo oft“ vor den farbenprächtigen, ſeideweichen 
Teppichen, die unſere großen Teppichhändler in den Auslagen ihrer 
Fenſter haben, und freuen uns an dem Reichtum der Formen und 

m Zimmer auf und ab. Der Sekretär reibt ſich zum hundertſten Muſter, an dem Geſchmack der Farbenzufammenſtellung, aber wir 
Mai die roten, zufallenden Augen. Er iſt unbeschreiblich schläfrig. wiſſen kläglich ſchlecht Beſcheid: wir faſſen meiſtens alles in einen 
Schlafen darf man jedoch nicht, bie Sitzung iſt außerordentlich Sammelnamen „Berjerteppiche“ zuſammen und meinen damit das 


wichtig. Nicht umfonft fitzt dem Tiſche gegenüber, in Gedanken Weſentliche ausgedrückt zu haben. Richtiger würde es ſchon fein, 
wenn wir die ſogenannten „echten“ Teppiche als orientaliſche 


rlieft, der Sekretär der See Jugendvereinigung, ie 
dika Lutſchkow. Er ift als Sachverſtän Teppiche bezeichnen wollten. 
521 5 5 Sehr beliebt find z. B. die kaukaſiſchen Teppiche, die in Kau⸗ 

der Grenze zwiſchen Aſien und 


worden. a = 
„Simeon Matjagin werden wir alſo vorerſt in die Mittel- fafien und Transkaukafien auf de 0 
i f Europa hergeſtellt werden und ihren Urſprung direkt auf das 


zänder einſchreiben . So! Wen haben wir jetzt?“ 2 a 5 BE * 2 - 

f = > er antike Aſſyrien und Vablonsen zurückführen. Die charakteriſtiſchen 
Einzelheiten der aſſyriſch⸗babgloniſchen Ornamentik haben ſich bis 
heute erhalten, obwohl die Bevölkerung dieſes Gebietes ſo gemiſcht 
wie möglich ift, denn nicht weniger als etwa 70 verſchiedene⸗ 
Sprachen werden in dieſer Gegend geſprochen. Weniger gut als 
die Ornamentik hat ſich die Kunſt der Färber erhalten, denn 
während man früher ſtets alte, echte Pflanzenfarben verwandte, 
hat man ſich neuerdings bedauerlicherweiſe den Anilinfarben zu⸗ 
gewandt, ſo daß mancher dieſer echten“ kaukafiſchen Teppiche alles 
andere als echt“ in der Farbe ift. 


Der Sekretär kratzt ſich die Naſe mit ſeinem Bleiſtift. 
55 „Mit Anißia ſtehts jo: Werm mam die Kühe nimmt, fo hat 
BER ie ihrer drei. Und vom Kuhſtandpunkt aus gehört fie zu den 
BR öbeuteln. - Da fie jedoch Witwe iſt . 

Jedika Lutſchkow vegt ſich plötzlich auf. = 

„Daß fie Witwe ift — kann ung Wurſt ſein. Wenn ſie auch 
drei Männer hätte, der Staat pfeift darauf! Es iſt nur vom 
wirlſchaftlichen Standpunkt aus wichtig, au wiſſen .. wie ſte, 
bogen wir, ihre Wirtſchaft führt und dergleichen Daß — la 
Daß fie, aber Witwe ifi, das iſt mir Schnuppe.“ : 
5 Der Vorſitzende ſchweigt. Der Sekretär verſucht, Lutſchkow zu 
. opponieren. Ge 3 

„Die Wirtſchaft — gewiß .. Daß ſie aber ein ſchwaches Weib 
38 it und außer zwei Töchtern keinen einzigen Sohn hat... das 
ER: muß man auch bedenken. Was ſagſt du dazu, Akim? . 

Beſpalow fährt ſich mit den Fingern in den Nacken und iſt 

verwirgt. Sinerſeits it Anißſa Nostowa ein reiches Weib, und 
1 8 Haus iſt mit Eiſen gedeckt: andererſeits ift ſedoch dieſelbe Ba 
nißſa ein ſtrammes Frauchen, und er, Beſpalow, hat felbft mehr⸗ 
mals Branntwein und andere Annehmlichkeiten von ihr bekommen. 


5 Zu erkennen ſind die kaukaſiſchen Teppiche au den ſtark her⸗ 
bortretende Randborten und den rein geometriſchen, mit ſcharfen 
Konturen verſehenen Muſtern. An den Seiken find fie meiſt durch 


8 aus DR oder geflochtenen Aufzugfäden abgeſchloſſen. 
Die vorherrſchenden i 


Farben ſind blau und gelb. Die häufigsten 
Muſter ſind acht⸗ oder ſechseckige Sterne, Dreiecke, Angelhaken⸗ 
mottbe, Kreuze, baumartige Figuren. Die bekaunteſten Sorten 
find Dageſtan, Kabiſtan, Chichi, Sumak, Schirwau, Gengis, Kara⸗ 
bagh und Kazak. Dann und wann ſieht man auch Teppiche aus 
ku und Derbent. . 

aus Dageſtan unterſcheiden ſich von den anderen 


Endlich entſcheidet er: a 5 5 

„Der Teufel ſoll ſie holen Schreib ſie auch in die Mittel⸗ ner oder naturfarbener 

ſtänder. Nun, wer kommt jetzt?“ Wolle, 0 zum Teil auch aus 
ſehnlich werden, be⸗ 


„Orlow, Alexej.“ - 3 
Der Sekretär blickt fragend auf Fedfla Lulſchkow. Dieſer 


Den Alexej nämlich. Was aber 
betrifft, fo muß mans ſich überlegen. Er 5 
werden wir unter die Geld⸗ 


meiſt ſehr dicht und feſt gewebt — auf einen Quadratzentimeter 
kommen 14 bis 36 Knoten —, 
kurz geſchoren. Die Borde beſteht in der Regel aus drei oder auch 
mehr Streifen, die mit kleinen Figuren verſehen und durch kräf⸗ 
tige Farbſtreifen voneinander getrennt find, Das Mittelfeld iſt 
like: wiemals einfarbig, ſondern immer mit geometriſchen Figuren be⸗ 
Bei 7 deckt, meiſt mit elfenbeinfarbenen, in verſchiedenen Schattierungen 

und mit diagonalen Verzierungen. Faſt imnter kommt das griechi⸗ 
ſche Kreuz bor, das ſehr oft zu einem achteckigen Stern ſtiliſtert iſt. 
Naächſt dem Dageſtan iſt der Kabiſtan am dichteſten gewebt, 
hat aber ebenfalls Baumwolleinſchlag und gilt daher für wenkger 
gediegen als die veinen Wollteppiche. Bei dieſem Teppich finde 
man den Verſuch, Blumen⸗ und Vögelmuſter mit den üblichen geo; 
metriſchen Figuren zu vereinen. Doch find dieſe ſtreng ſtiliſiert. 
Unter den billigeren kaukaſiſchen Teppichen iſt der Kabiſtan einer 


25 : 5 ; 
Ich Wo bin ich nicht alles dabei geweſen ?] gan 
enſch kann ſich irren. Schreib ihn fofort unter die Aerm⸗ ; 


B55 5 2 
„Sind noch viele da?“ a bpiche 
„Nein. Jetzt bleiben nur noch acht. Und fünf Zweifelhafte.“ 
»Und wie viele haben wir eingeteilt? 
„Elf Mittelloſe, zweiundzwanzig Mittelſtänder und fünf Wohl⸗ 


bis ihm die Tränen herborquellen, 
Geldſäcke. Unglanbwürdig. Man 


nderen kaulaſi⸗ 


at Was ift 
n Augenblick unter bie Ae zeigen die 
Na, wie man's nimmt. 1 ausgeſprochen oli im re 
len werk 5 1 bot = 
ben gehalten, aus Wolle, oder Seide 


an. 
ich einem 


ſchvei un es 1195 in den letzten gebn Die 

Die gan wollen wir i ü ; rüber bevorzugte man allge⸗ 
rkg rat chen, Jedi aber it ihr Preis 
wohin gehört BR i 


zwanzig Jahren in Neuyork für 150 Dollar berfauft wurde, 
neuerdings bei einer Auktion 25 000 Dollar! Dieſe berbl 
Preisſteigerung hat wohl darin ihren Grund, daß die chineſiſch 
Teppiche ſchwer zu beſchaffen find, da die Teppichweberei in Chi 
im Rückgange iſt, aus dem ſehr begreiflichen Grunde, weil die 
dortige Schafzucht vernachläſſigt wird. Die beſten Teppiche kom⸗ 
men erfahrungsgemäß aus Nordchina. Die verwendete Wolle iſt 
in der Regel gröber und minderwertiger als zum Beiſpiel Perſien 
und die Türkei ſie verwenden, infolgedeſſen kann der Weber auf 
den Quadratzentimeter nur wenige Anoten knüpfen. Sonſt aber 
RR die Technik im allgemeinen die gleiche wie überall im Oxtent, 
ine Eigentümlichkeit iſt nur noch für die alten chineſiſchen Teppiche 
aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu erwähnen. Man 
ließ das Muſter veliefartig herbortreten, indem man um die ber- 
ſchiedenen Figuren herum den Teppich kürzer ſchor. 
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bung aus, häufig ganz naturaliſtiſch dargeſtellt. Sie haben alle Der alte Meinert verzog keine Miene. Er nahm nur ſeelen⸗ 
anten Bedeutung und find berſchieden nach dem Zweck, für ruhig Uhr und Kette von ſeiner Weſte und die Geldbörſe aus 


borführe, zugelaſſen werden ſollte, da ſolche Fuhrwerke, vorzüglich 
an ſolchen Tagen, nicht immer zu haben waren, are ten 
ein paar Dutzend Perückenmachergeſellen eine alte Karoſſe nebſt 
zwei alten, halblahmen Pferden davor aufgetrieben, mit denen 
ſte ihren Zug alſo anhoben, daß viere ſich in den Wagen ſetzten, 
und die übrigen zu Fuß nachfolgten. Vor dem Ballhauſe öffneten 
fie beide Kutſchenſchläge, und wenn rechts einer herausſprang, 
dann hüpfte bei der Dunkelheit ein anderer links wieder hinein. 
Als dies eine Zeitlang gewährt hatte, rief die erſtaunte 
Schildwache: „Nimmt denn das kein Ende? Sitzt der Teufel in 
dem behexten Rumpelkaſten?“ \ 
Barbier⸗Kalauer. 

„„Wie kommt denn bloß der Bader dazu, ſich jetzt „vereidigter 
Hühneraugenoperateur zu nennen?“ — „O. der hat ja vor eini⸗ 
gen Tagen den Offenbarungseid geleiſtet!“ 

Dicke Luft. 


u der Teppich geweht wird. Vor allem findet man folgende Fi⸗ ſeiner Hoſentaſche, gab ſie dem Le rungen und ſagte; „Karl, 
guven auf fait Ann Teppichen: Glücksring, Habenkreuz, Schmetlev⸗ bringe dieſe Sachen ſchnell nach Hauſe, hier iſt dicke Luft! 

lichen Gegenſtände vor, wie Vaſen, Schachbretter, Pinſel, Räder, 

Körbe, Blumen, Vögel, Tiere uſw. Die Farben find meiſt warm, 

töne eine große Hilfe, wenn es das Alter eines Teppichs zu be⸗ Der Schatten als Honorar. Die ſſe ſeltſame Art der Bezahlung 
Ken gilt, denn bekanntlich gehören Teppiche zu den wenigen [befindet ſich im „Schwabenſpiegel“, dem aus dem 18. Jahrhundert 


ling, Fledermaus und Drachen. Außerdem aber kommen alle mög⸗ . - 
1 Allerlei wiſſen. | 
dunkel und harmoniſch. Für Kenner find die verſchiedenen Farben⸗ 
ingen, deren Wert durch Alter erhöht wird. ſtammenden Landrechtsbuch, das namentlich in Süddeutſchland 


; —— — Bayern und Franken — wie auch in der Schweiz und in Oeſter⸗ 
veich in Gebrauch war. In dieſem Buche ſteht die Verfügung, daß 
Handwerker⸗Anekdoten. man Spielleuten, Barden, wie überhaupt fahrenden Leuten, wenn 


ſie beſonderes Entgelt für ihre Leiſtungen verlangten oben gar 
nicht zufrieden wären und klagen wollten, „eines Mannes Schatten 
an der Wand“ als Honorar geben ſolle. Jedenfalls iſt es damals 
nicht zu oft zu Honorar⸗Ueberforderungen gekommen, denn in 
ſolchen Fällen drohte zudem noch die Strafe durch Rutenſtreſche 

Weinüberfluß in früherer Zeit. Beſonders gute Weinjahrs 
brachten in früherer Zeit nicht ſelten eine Verbilligung des Weines 
niit ſich, die geradezu zur Verſchwendung führte. So war im 
Jahre 1484 in der Pfalz der Wein jo billig, daß man ein Maß 
Wein für ein Ei bekam und gegen ein leeres Faß ein volles Faß 


Was du ererbt von deinen Vätern haſt 

; Ein Schlachterlehrling ſchrieb an ſeinen Vater: „Ich melde 
x Ihnen, daß ich untergekommen bin. In einem Monat ſind es 
ſechs Wochen, ee ich mich zum Schlachterburſchen erhoben 
> e. Mein Meiſter iſt zufrieden mit mir. Er hat mich ſchon 
dreimal kotſtechen laſſen, und wenn ich mich gut halte, ſo wird er 
; mich auch bald ſchlachten laſſen. Eingeſchloſſen ſind zwei Ochſen, 
h wobon einer eine Kuh iſt, mit welcher ich die Ehre habe zu jein 
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- ; 5 75 ar PN „die Maurer beim Häuſerbau ſogar den Kalk mit Wein anrührten. 
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1 Br Pa egründung wird angegeben, daß feine Werke eine ahr für 
warme Schtrimpe anziehen ſoll 'n. die Geſellſchaft darstellen, a 


übergehenden Frauen Zettel in die Hand drücken, auf denen ſtand: 
„Alle Hausfrauen werden gebeten, ihr Fleiſch in dieſem 


; > Fortſchreitende Humanität. . 
FR Kürzlich habe ich ein Geſpräch zweier unzufriedener Schlach⸗ 


Wochenendfreuden des Autobeſitzers. 
Die Garage in der Scheune. = 5 


Ein teures Vergnügen. Nervöſer Patient: „Wird die Open 
ration gefährlich fein, Herr Doktor?“ — Arzt: „Gefährlich? Mein 
lieber Mann, Sie glauben doch wohl ſelbſt kaum, daß Sie eine 
gefährliche Operation für lumpige 20 Mark haben können!“! 
x 5 8 re * 1 2 


„Hurra, die Meyern kommt nicht!“ Frau Müller empfing 
ihre zum Eſſen eingeladene Freundin Frau Meyer ne hn. 
„Ach,“ ſagte Frau Meyer, „wir verſtecken uns hinter der te, 
und du ſagſt zu deinem Mann, wir würden nicht kommen. Das 
eine Ueberraſchung.“ antrat, fre 
hochgezogenen Brauen: 5 
da? — „Nein, ſie laſſen ſich 


aupt, der Sitz der Weisheit, geht aus 

r und ziehe a Meſſer ab. Den 

is der Stadlwagee. 
Bauer, H 


